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Tomiceks Karikaturen
Jürgen Tomicek (60), im Allgäu ge-
boren, im westfälischen Werl le-
bend, ist unsere Karikaturist. Heute
präsentiert er die besten Zeichun-
gen des Jahres 2017. POLITIK

Stoltenbergs Sicht
Nicht nur Abschreckung ist ange-
sagt: Die Nato will sich 2018 um ei-
nen intensiveren Dialog mit Russ-
land bemühen, so Generalsekretär
Jens Stoltenberg. POLITIK

Tigers Schicksal
Der Tigerkopf gehört zum Kult-
sketch „Dinner for one“ wie Butler
James und Miss Sophie. Im wirkli-
chen Leben ist der Tiger eine be-
drohte Art. POLITIK

Mit dem julianischen Kalen-
der führte er ein Normaljahr
mit 365 Tagen ein und erfand
die Schaltjahre. Seither war je-
des vierte Jahr einen Tag län-
ger.

Dadurch waren die Jahre
aber durchschnittlich um ein
paar Stunden zu lang. Im Lau-
fe der Jahrhunderte verschob
sich so der Frühlingsanfang,
der eigentlich am 21. März ist,
immer mehr. Das war vor al-
lem für christliche Gläubige
ein Problem, da das Osterfest
anhand des Frühlingsvollmon-
des berechnet wird.

lang. So lange braucht die
Erde, um einmal um die Son-
ne zu kreisen. Die Mondpha-
sen mit 360 Tagen ergaben
also kein vollständiges Jahr.
Wiederkehrende Termine wie
Geburts- und Feiertage wan-
derten daher durch das Jahr.

JULIANISCHER KALENDER
Diese fehlende Planbarkeit

wollte der römische Herrscher
Gaius Julius Cäsar nicht länger
hinnehmen. 45 vor Christus
setzte er mit einer Reform den
Ungenauigkeiten des beste-
henden Kalenders ein Ende.

Von Nicole Schippers

E in Leben ohne Kalender
ist für die meisten von
uns nicht denkbar. Er

gibt uns zeitliche Orientie-
rung und Überblick, mit ihm
planen wir unseren Alltag.
Ohne Kalender wüssten wir
nicht, wann wir Geburtstag
feiern, wann Silvester ist und
wann das Neue Jahr beginnt.
Aber wo hat der Kalender ei-
gentlich seinen Ursprung?

ÄGYPTISCHER KALENDER
Den Nutzen von Kalender-

systemen haben die Menschen
schon früh erkannt. Vermut-
lich ab dem 4. Jahrtausend vor
Christus waren die Ägypter
das erste Volk, das einen abs-
trakten Kalender entwickelte.
Dabei orientierten sie sich an
der Natur. Die regelmäßigen
Überschwemmungen des Nils
brachten den Bauern einmal
im Jahr fruchtbare Erde. Die
Überflutungen wiederholten
sich etwa alle 365 Tage. Daher
legten die Ägypter drei Jahres-
zeiten nach landwirtschaftli-
chen Gesichtspunkten fest:
Überschwemmung, Aussaat
und Ernte.

MESOPOTAMISCHER KALENDER
Die Sumerer in Mesopota-

mien entwickelten etwa 1000
Jahre später als erste einen Ka-
lender im sogenannten sexa-
gesimalen System. Demzufol-
ge hat ein Tag 24 Stunden,
eine Stunde 60 Minuten und
eine Minute 60 Sekunden.
Weitere 1000 Jahre später be-
zogen sich die Babylonier in
Mesopotamien auf den Mond-
lauf der Erde. Sie berechneten
eine Umlaufzeit von etwas
mehr als 29,5 Tagen. Daher
fassten sie zwölf Monate zu je
30 Tagen zu einem Jahr zu-
sammen. Der Nachteil: Ein
Jahr ist knapp 365,25 Tage

Kleine Geschichte des Kalenders
Von Naturbeobachtung bis zur Berechnung: Seit 1582 bestimmt gregorianische Variante, wann Silvester ist

GREGORIANISCHER KALENDER
1582 verordnete Papst Gre-

gor XIII. daher eine Kalender-
reform. Da der julianische Ka-
lender zu lang war und sich
zehn „zusätzliche“ Tage ange-
sammelt hatten, wurden die
überflüssigen Tage einfach
aus dem Kalender gestrichen.
Auf den 4. Oktober 1582 folg-
te direkt der 15. Oktober
1582. Dem gregorianischen
Kalender wurde zudem eine
durchschnittliche Jahreslän-
ge von 365,2425 Tagen statt
der julianischen 365,25 Tage
zugrunde gelegt. Außerdem

wurden die Schaltregeln ver-
feinert: Jedes durch 100 teil-
bare Jahr ist kein Schaltjahr,
außer, es ist durch 400 teil-
bar. Seither bestimmt der gre-
gorianische Kalender, wann
Silvester ist.

In Deutschland wurde der
neue Kalender zunächst nur
in den katholischen Gegen-
den angenommen. Erst im
Jahr 1700 fand er auch in den
protestantischen Ländern
Eingang. Am 7. Juni 1776 er-
folgte eine endgültige Festle-
gung für das ganze Reich
durch den deutschen Kaiser.

Wechselvolle Geschichte: Im Laufe der Jahrtausende haben sich immer wieder Fehler in die Berechnung des Kalenders eingeschlichen.
Alte Systeme mussten überarbeitet oder neue entwickelt werden. Foto: dpa

Namen und
Nachrichten
Justizsenator will
Kopftuch erlauben
Berlins Justizsenator Dirk Beh-
rendt (Grüne) plädiert dafür,
muslimischen Lehrerinnen das
Tragen eines Hi-
jab zu erlauben.
In einer multire-
ligiösen Stadt
wie Berlin sollte
man es aushal-
ten, „wenn jun-
ge Frauen mit
Kopftuch unterrichten“, sagte
Behrendt. Bisher verbietet es das
Berliner Neutralitätsgesetz Leh-
rern, Polizisten und Justizbe-
diensteten, sichtbare religiöse
Symbole zu tragen. Deutsch-
lands höchstes Gericht hatte
pauschale Kopftuchverbote für
verfassungswidrig erklärt. „Wir
müssen dafür sorgen, dass die
Rechtsprechung des Bundesver-
fassungsgerichts auch in Berlin
umgesetzt wird“, so Behrendt.

Mehrere Tote bei
Angriffen auf Kopten
Bei zwei Angriffen auf christliche
Einrichtungen in der Nähe von
Kairo sind nach offiziellen Anga-
ben mindestens neun Menschen
erschossen und mehrere weite-
re verletzt worden. Ein Attentä-
ter habe sich auf einem Motor-
rad der koptischen Kirche Mar
Mina in Helwan rund 25 Kilome-
ter südlich von Kairo genähert
und das Feuer auf Sicherheits-
kräfte eröffnet, so das Innenmi-
nisterium. Der Angreifer wurde
festgenommen.

Hakenkreuz in
Holocaust-Gedenktafel
In eine Gedenktafel für Opfer des
Holocausts haben Unbekannte
in Fürth ein Hakenkreuz ge-
kratzt. Die Inschrift, die an zwei
ermordete Fürther jüdischen
Glaubens erinnert, war nach An-
gaben der Polizei erst kurz zuvor
wieder angebracht worden. Im
Sommer hatten Unbekannte das
Original gestohlen.

von profitiert. Der Profit kann
beispielsweise schon darin lie-
gen, dass man mit dem Part-
ner darüber spricht. Das zeugt
von Wertschätzung und er-
höht die Wahrscheinlichkeit,
dass ich meine Ziele erreiche.

Wir haben über Ziele ge-
sprochen. Was ist mit den ne-
gativen Gedanken, die sich
auch nicht verdrängen lassen?

KNIERIM: Da empfehle ich
eine kleine Vorübung: Man
schreibt in Ruhe auf einen Zet-
tel, was einem an sich selbst
nicht gefällt, das heißt, man
wird sich darüber klar. Dann
ab damit in den Ofen oder wo
immer man das Papier entsor-
gen kann.

ich mein Ziel kontrollieren
kann.

Braucht man nicht auch eine
realistische Selbsteinschätzung
für Ziele?

KNIERIM: Genau, ich bestim-
me, was ich in meiner Realität
erreichen kann. Dass jeder al-
les erreichen kann, wenn man
ihm nur die richtigen Ziele
vorgibt, ist Unsinn.

Das klingt aber ein bisschen
so, als lebe man nur für sich,
das entspricht ja auch nicht der
Realität.

KNIERIM: Ich stelle meine
Ziele immer in einem sozialen
Umfeld auf. Deshalb sollte
man sich auch fragen, wer da-

hund zu überwinden?
KNIERIM: Den sollte man ein-

fach abschaffen, sonst kann
man ihn immer verantwort-
lich machen, wenn man es
doch mal nicht schafft. Wir
sind schon selbst dafür verant-
wortlich, was wir tun. Und
was wir lieber lassen.

Warum befassen wir uns
überhaupt ständig damit, wie
wir uns optimieren? Wir halten
uns in der Freizeit körperlich
fit, damit der Rücken im Büro
durchhält. Warum?

KNIERIM: Die Frage lautet bei
mir nicht warum, sondern wo-
für machen wir das?

Damit es dem Rücken gut
geht und man sich wohlfühlt.

KNIERIM: Eben. Statt sich
dauernd mit der Selbstopti-
mierung zu befassen, sollte
man lieber in bestimmten Ab-
ständen über seine Ziele nach-
denken, und zwar ohne Stress.
Und ohne die Smartwatch, die
uns sagt, dass der Kollege wie-
der mehr Schritte gelaufen ist
am Tag. Auch das produziert
Stress. Es reicht doch, wenn

nen, ein Foto von sich ma-
chen, das über den Laufschu-
hen hängt. Am besten so do-
kumentieren, dass es nicht
dem täglichen Automatismus
entspricht. Wer täglich viel
schreibt, sollte eine andere
Form wählen, sonst fehlt die
Herausforderung.

Um den inneren Schweine-

lieren und sich erst fragen,
wofür man das tun will.

So bleiben, wie man ist?
KNIERIM: Genau. Das kann

man ja auf der Waage kontrol-
lieren. Aber man sollte sich
auch fragen, was dahinter
steckt, welche Bedürfnisse mit
dem Wunsch verbunden sind,
zu bleiben, wie man ist. An-
ders gesagt: Man legt erst ein-
mal den Zustand fest und for-
muliert dann seine Ziele.

Das klingt alles ziemlich
selbstverständlich.

KNIERIM: Ist es aber nicht.
Viele sagen, nächstes Jahr will
ich länger und schneller lau-
fen, also besser sein. Was
heißt besser? Besser ist nie gut
genug. Also überlege ich lie-
ber, wie lange ich laufen will
und wie schnell. Wenn ich das
erreicht habe, kann ich ein
neues Ziel festlegen.

Also bewusst damit umge-
hen?

KNIERIM: Ja. Kleiner Kniff:
Man sollte sein Ziel dokumen-
tieren, aufschreiben, zeich-

Von Petra Wettlaufer-Pohl

D er Jahreswechsel ist die
Zeit guter Vorsätze für
das Neue Jahr. Meist

bleibt es bei der Absicht. Wa-
rum und was man anders ma-
chen kann, fragten wir den
Kasseler Coach Andreas Knie-
rim.

Herr Knierim, warum nimmt
man Silvester zum Anlass für
gute Vorsätze?

ANDREAS KNIERIM: Das ist eine
Gewohnheit und die ist meist
mit „schlechter Gewohnheit“
verknüpft. Deshalb klappt es
auch in der Regel nicht, die
Vorsätze umzusetzen.

Also bloß keine Vorsätze?
KNIERIM: Genau. Besser ist ein

Ritual: Man nimmt sich Zeit,
um über eigene Ziele nachzu-
denken. Das muss nun wirk-
lich nicht Silvester sein.

Ein Beispiel: Man will weni-
ger Süßes essen, wie soll man
das umsetzen?

KNIERIM: Weniger Süßes –
Ziele sollte man positiv formu-

„Bloß keine guten Vorsätze“
Interview: Coach Andreas Knierim ist gegen die ständige Selbstoptimierung

Zur Person
Andreas Knierim (55) ist gebür-
tiger Kasseler. Er hat Wirtschafts-
wissenschaften
mit Schwer-
punkt Marke-
ting studiert,
später promo-
vierte er auch.
Seit 1988 ist
Knierim selbst-
ständig im Bereich Marketing
und Coaching tätig. So leitete er
während der documenta X den
Bereich Marketing und Öffent-
lichkeitsarbeit. Er wohnt nach
wie vor gern in Kassel, ist verhei-
ratet und hat einen erwachse-
nen Sohn.

Umfrage
Stress vermeiden oder abbauen

Mehr Zeit für Familie/Freunde
Mehr bewegen/Sport 

Mehr Zeit für sich selbst
Gesünder ernähren

Abnehmen
Sparsamer sein

Weniger Handy, Computer, Internet
Weniger fernsehen

Weniger Alkohol
Rauchen aufgeben Quelle: Umfrage der DAK / AFP

Angaben in Prozent

59
58

53
48
47

30
28

18
15
12
9
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